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Sonnabend . |

pttnde und Freundinnen ! Sorgt für die Verbreitung der „Arbeiterin " !

- . - L. _ und . . Sittlichkeit " , sie hatte sogar

4
äonttaRtßtadi .

allen Gegenden hört man vom Kontrakt «

: r Arbeiter sprechen , im Parlamente
mch in anderen Körperschaften entspinnen

t der „ Rße Debatten über die bösen Arbeiter , die

an die von ihnen unterschriebenen Kon .

a halten . Aber wie siebt es in Wahrheit
wii lyucu uuicviivi " " "

. . . . . . .

zmite ' s i» halten . Aber wie sieht es in Wahrheit

: sie persiaus ? Besonders den weiblichen Arbeitern

en. Der , dieselben beim Eintritt in die Fabrik vor «

(ä emeo f itviV* . .. „ y n r
MrtAfipr mrtö sie

qend verlängert . Der Lohn für den l lstündigen der „Religion ' und „Sittlichkeit ", sie hatt' - sogar

Arbeitstag beträgt 1 Mk . 20 Ps. Die Arbeüerin einen Abendgottesdienst durch einen hoch- orthodoxen

muß wenn es verlangt wird , aber auch bis 14 Pastor einrichten lassen , sie trieft förmlich von

Stunden arbeiten . Tie Stunden , welche sie mehr „ Tugend " und „Chrssllichkeit ", aber sie verschmäht

als 66 in der Woche arbeitet , werden für IV2 es nicht , armen Leuten die sauer verdienten 15

Stunden berechnet . Die Arbeitszeit und die zu Mark vorzuenthalten . Sie mag ja das „ Recht "

leistende Arbeit zu bestimmen , liegt ganz im Be - dazu haben , sie hat ja den „ Schein " , „nobel "

lieben des Unternehmers , ob Tag oder Nacht mag es auch gehandelt sein — was verstehen wir

gearbeitet werden soll , ob und welche Pausen auch von Noblesse ? —, aber unserem Menschlich¬

anzusetzen sind, alles dieses hat der Unternehmer keitsgefühl — das ist zwar heute verpönt —

- - - - «jnAtnrfieit und Ueberstunden widerstreitet es denn doch, daß ein Fabrikant in
Som Tinrltonptihan « 8 niAt

- v " t�TTr : — iv . . vvv „ .

. . . . . . . . . .. . . . .

fa' eme�' �en beim Eintritt in die Fabrik vor - anzusetzen sind , aues oieirv yuc der Unternehmer keusgesuyi
— >- »» g— .

. . . . .

z
t

erfrJ,Un� wenigsten wissen nachher was sie zu bestimmen . Nachtarbeit und Ueberstunden widerstreitet es denn doch , daß ein Fabrikant in

n der unterschrieben haben .
werden nicht besser vergütet , wenn sie nicht über einem solchen Falle wie dem vorliegenden , es nicht

ebte abew Ilten sie sich so lange Zeit nehmen , um die 66stündige wöchentliche Arbeitszeit hinausgehen , verschmäht , sich �wegen der einbehaltenen Kaution

meist sehr langen Zettel zu lesen , so Die betreffende Arbeiterin hatte außerdem noch verklagen zu lassen . Es lebe die Dividende , die

en siebesil i .
� schon die erste Rüge von Seiten eine Kaution von 15 Mk . zu stellen . Am 9. Ok - Tantieme , der Profit ! "

spritzung-�U' ügebers
oder dessen Beamten eintragen , tober 1888 heirathete sie ; am 15 . April 1889 Der „Vossischen Zeitung " entnehmen wir :

strengen irauSgesetzt , ei wäre der Betreffenden die hörte sie wegen weit vorgeschrittener Schwanger - „ Wie amtlich festgestellt ist , waren von den

( av
gelassen und sie würde dann Ein - schaft mit der Arbeit auf und gebar am 9. Mai in der Zeit vom I . Januar 1889 bis Ende April

au � opn aenf1 , pinm oder den andern Para - ein Kind . Sie nahm das Arbeitsverhältniß nicht 1890 im Deutschen Reiche ausständig gewesenen

■ . . t - - - -t . . die Soution von 394 440 Arbeitern 264 407 oder gegen 67 Pro ;
- ~ . r r, r r. r . -

Znfel ' � bch Zeit gelassen und sie würde dann Ein - schaft mit oer Arven
nicht 1890 im Deutschen zneuye ausnunv . g gr . vr,enrn

zaus « (a�gen gegen einen oder den andern Para . em Kind
jbr die Kaution von 394 440 Arbeitern 264 407 oder gegen 67 Proz .

i des Kontraktes zu machen wagen , so wwd » auf ; deshatt . « urde ' hr dw Kauwn�n � P�ßen belief sich die Zahl

h? Fäll - sie gewiß sein , die ArbeUssielle nicht zu 15 Mk . embehalten . Aus e s g
� bet kontraktbrüchigen Arbeiter au ) 210 664 oder

obachtunßa . Man würde sie bald unter irgend sie vom Amtsgericht avgewie,en . � . . en 73 P�z . Hier waren von den nicht kon -

und nach Vorwand entlassen , damit sie nicht Ge - kenntniß des Amtsrichters Ruft e n D a cp e . » «
b Ü

. • Arbeitern 46 299 kontraktlich zur

. . . . d. . » « w . ihre Milarbeiterinnen d- - ° u ! . D- - Ä fd.r,eiligen SinsieHung der A- bei , b---ch<ig. . In

denssam zu machen , daß ein Kontrakt nicht der ihr erthe . lt n sechswöchigen �risi
ieu i

haben somit nur 32 320 Arbeiter die

west ' ern ck chem einen Theil Pflichten auferlege und Entbindung , also 2
ausaenommen , Arbeit nach erfolgter Kündigung eingestellt , d. h.

Verlust IS andern alle Rechte sichern kann , sondern allein die Arbeit
oebalten etwa 11 Proz . von den 289 233 Arbeitern , die

wrdercn atrakt nur gemacht wird unter der Voraus . sondern es Nicht emmal�sur en
überhaupt in Preußen ausständig waren . Von

verstorben daß jedem der andern Thefle seine Rechte
" - ' Ts —iri —

; iobcn , i ' t werden sollen .
gsten werden in einer der nächsten Nummern

vlchen Arbeitskontrakt veröffentlichen , einen immi �i » » v . . . . . . b sbQlh auf xepimnuuiu it , , -

. . . . .

p , in denen auch der famose Paragraph verweigern , und daß ne tedig
� � . . . � 17 P�z . auf die übrigen Gewerbe . Für

ion . ni ist : „Jeder Arbeiter unterwirft sich bei den ihr freistehenden Weg . h
. j UOT Prxußen wurde festgestellt , daß , nach den ver -

. «»geht . Eintritt den in der Fabrik geltenden Straf - zu erhalten . ?erzlchten und .
schiedenen Gewerben berechnet , die Arbeit nach

die jiol�dnungsbestimmungen, auch ohne daß ihm Ausstellung emer�
entsprechen icy ö

erfolgter Kündigung eingestellt haben : von den

n °nur"' v besonders bekannt gemacht wurden " . nicht ersucht hat . "
b� Bergarbeitern nicht ganz Vs Proz . , die übrigen

leme Probe würde schon genügen zu zeigen, Also die Wahrschelnllchkcit sp ch
Proz . waren kontraktbrüchig , von den Ar -

h. r Art m, , g,w ° h « «, bi . f . tottafl . - w- « tWtmn , w w?h�d ch- - - ?- / , Pr ° , . . ° ° n den

cheiter aufzudrängen uno mit wie wenig Mniiies geheirathet und ein Kind g .
im Baugewerbe beschäftigten Arbeitern I6 - /2 Proz . ,

>0». igung solche Arbeitgeber von Kontraktbruch Grund hatte , stch iu meiern,
w

von den Textilarbeitern 43 Proz . und von den

" kl S>e > können , besonders dann , wenn sie es nicht brik zu gehen ! Es ' st Schade , b »
� � b� übrigen Gewerben thätigen Arbeitern

nwsten pur nöthig halten , die Arbeiter beim An - Richteramt ausgeschlossen sind
Der klagende 42- /2 Proz .

r Arbeit mit diesen Kontrakten bekannt zu hätte kerne Frau s�ggebrach . wabrend Wir können aus vorstehender Statistik unge -

Ehemann hatte daS Madchen geheirathet . « ähreno
�e viel Elend in so kurzer Zeit

ng . : lassen hier einen Artikel folgen , der uns sie im »rbeitsverhalttuß siand , J « he viele Arbeiterfamilien haben ertragen müssen ;

. «stellende »VI Arbeiter zuging : duldet , daß sie auch noch nach vollzosener Ehe mel

� � � �
.

. . . . . . .

lbM chtg haben die Arbeiter mebr m bt - zur Arbeit ging, lstach�der�erf g
� Arbeit ihre Prinzipien eingetreten fDM fnz : : ffGMSLW t esEwssg

befleibeni als die melfach üblichen Arbeitskontrakte , aber wollte er ftm Wnb mcht mehr z
« Geist der Solidarität immer mehr unter der

� aus ganze Jahre binden ; fast gehen lassen . Sie hatte für das Z ' � ArbeiterbevSlkerung anwächst . Bedauerlich ist es ,

nicht Tetf -ke Kontrakte aeben dem Unternehmer Ge - ( aus den Akten ist mcht �chMch . ��uw Aive� nicht hinzugefügt worden U

n

. . . . . auf ganze Jahre binden ; fast gehen lassen , sie YMN! >«. . v « . . . . . . . �

e Kontrakte geben dem Unternehmer Ge - ( aus den Akten ist nicht ersichtlich , ob das Kmö

j genug , den Arbeiter auch vor Ablauf am Leben blieb), außerdem wollte der Mann die

äraktszeit zu entlassen , während der Ar - geschwächte Ehefrau nicht mehr sich abrackern lassen ,

' lbst gebunden ist . Gewöhnlich wird ihm er hatte Sorge um ihre Gesundheit , aber — was

räö
— — » - u » w Familie ? — es

' teu

llfaft npfiw x
entlassen , während der Ar - geschwächte vyesrau nuy »

- - - - - - - -

rüiiitUrf . p �en t,t ' Gewöhnlich wird ihm er hatte Sorge um ihre Gesundheit , aber -

- . ' ten
�- - - ume vom Lohn als Kaution gilt der Ebemann , was gilt die Familie ?

� lbeit«. in 's U1I
»Dienstvertrag " steht nichts davon im Schein . Es illustrirt dieses

J�ÄiÄssellickrm ? - l �er »Braunschw . die schönen Redensarten von der Heiligkeit der

■ ElisadeMtraa iü �ute-undFlaciis-Jndustrie". Familie , die durch die — Sozialdemokraten an -

, ' Marianncksr . u' am loj August 1887 auf 1 Jahr getastet wird . — Die Direktion der Jute - Fabrik

: aße 5, Paj
am lo . August 1888 stillschwei - betheiligt sich an allen Vereinen zur Förderung

. 45 , Hos

senstraß « s' '

Geist der couomuuv iiiiiu », mty «, vvv

Arbeiterbevölkerung anwächst . Bedauerlich ist es ,

daß dieser Statissik nicht hinzugefügt worden ist ,

aus welchen Gründen diese Kontraktbrüche herbei «

geführt wurden und warum man nicht zugleich

feststellte , wie viele Arbeitgeber diesen Kontrakt -

bruch selbst veranlaßt hatten resp. zuerst kontrakt -

brüchig gegenüber den Arbeitern geworden sind .

Oder giebt es einen solchen nur von Seiten der

Arbeiter ? Wir würden uns über eine solche

Auslegung freilich nicht sehr verwundern .



Zur Lage rfec Arkeikermaea in Paris
liefert A. L. Picknell in „ Murray ' s Magazin " einen be -
redten Beitrag , welcher deutlicher als ganze Bände die
völlige UnHaltbarkeit unserer herrschenden ökonomischen
und gesellschaftlichen Zustände illustrirt .

Nach einem Hinweis darauf , daß in allen Ländern
die Lage derjenigen Frauen , welche durch ihrer Hände
Arbeit soviel verdienen müssen , um des Lebens Nothdurft
fristen zu können , eine überaus bemitleidenswerthe ist
und längst die Aufmerksamkeit der sog. Menschenfreunde
auf sich gelenkt hat , kommt er auf die Pariser Arbeiter -
innen speziell zu sprechen . Wie schon anderen vor ihm
drängt sich auch Picknell das furchtbare Resultat auf , daß
ein alleinstehendes Mädchen , mit gewöhnlichem Verdienst ,
welches entschlossen ist , „ auf dem Pfade der Tugend zu
wandeln " , früher oder später untergehen , d. h. verhungern
muß . Er fährt dann fort :

Was sind die Löhne , die für weibliche Arbeit in
Paris bezahlt werden und was kostet das Leben ?

Abgesehen von einigen wenigen Professionen , zu
deren Erlernung natürliche Anlage und technische Er -
Ziehung gehören , beträgt der Lohn 38 ' /s — ST3/ * Cts . per
Tag ( 2 — 3 Frcs . [ 1 Frcs . — 80 für einfache Näh¬
arbeit noch weniger . Für Nachtröcke , Nachtjacken und
ähnliche Artikel , die so billig zu kaufen sind , werden Iii/ »
Cts . — 60 Centimes bezahlt . Bei unausgesetzter Arbeit
während des ganzen Tages kann eine Frau 21/2 Stück
fertig machen , verdient also 28 ' / « Cts . oder 1,50 Frcs .
Zwei Monate hindurch ist aber keine Arbeit vorhanden .

Die Sncknäherinnen sind noch schlechter daran ; sie
erhalten 3 Cts . oder 15 Centimes per Dutzend . Bei
16stündiger fortwährender Arbeit ist es möglich , sechs
Dutzend zu fertigen , um 18 Cts . zu verdienen .

Die durchschnittliche Rente für ein unmöblirtes Zim -
mer beträgt 191/4 —28' 7/8 Dollar ( 100 — 150 Frcs . ) Die
Pariser Arbeiterin muß niedlich gekleidet sein oder sie
wurde keine Arbeit bekommen . Das Wenigste , was sie
für Kleidung ausgeben muß , wird von Jules Simon im
„ LDuvriöre " auf 191/4 Dollar jährlich angeschlagen und
121/4 Cts . oder 65 Centimes pro Tag für Nahrung .

Eine Menge armer Mädchen leben in Paris von
Brod und sogenannter Milch .

Für 121/4 Cts . ist es möglich , ein Pfund Brod zu
erhalten , etwas Milch , zwei Eier oder eine Portion aus -
gekochten Suppenfleisches , kaum genug , einer Arbeiterin
das nackte Leben zu fristen , nicht genügend das hektische
Fieber zu verhindern , das so viele junge Mädchen dahin¬
rafft , das langsame Verhungern , die Folge sortwährend
ungenügender Nahrung .

Die Unkosten für ein alleinstehendes Mädchen sind
von Mlle . Pickard wie folgt aufs Niedrigste berechnet
worden :
Miethe . . . . . . . . . . . .100 Fr . 19,25 Doll .
Nahrung . 65 Cts . per Tag . . . 219 „ 42,15 „
Kleider , Schuhe ic . . . . . . . .100 „ 19,25 „
Wäsche . . . . . . . . . . . .15 „ 2,89 „
Licht . . . . . . . . . . . .15 „ . 2,89 „
Feuerung . . . . . . . . . . .15 „ 2,89 „

464 Fr . 89,32 Doll .
Der letzte Posten dürfte wohl zu gering angeschlagen

sein . Graf d' Haussonville berechnet das zum Leben Roth -
wendige auf 519 Frcs . und diese Summe dürfte keines -

wegs zu hoch gegriffen sein .
Wir haben gesehen , daß der Durchschnittsverdienst

eines Mädchens täglich 2 Frcs . beträgt 730 Frcs .
per Jahr oder 140,52 Dollar , vorausgesetzt , sie arbeitet
Sonntags , was nur zu oft der Fall ist und — daß sie
beständige Arbeit hat .

Wenn wir indessen die Sonn - und Festtage — 56
mal 2 Frcs . — 112 Frcs . von 730 Frcs . abziehen ,

JDec irägi rfiß Scfmfif ?
Novelle von Frieda .

( 2. Fortsetzung . )

Die Hausthüren sind alle offen ; denn die

Männer sind alle im Wirthshaus und viele der

Frauen stehen im kühlen Hausflur und plaudern .
Die einsame Gasse ist so kahl und nüchtern ,

daß selbst das silberne Mondlicht , das sie über -

fluthet , ihr keine Schönheit verleihen kann . Auch
eilen die wenigen Wanderer rasch vorbei . Nur

einer bleibt vor dem Mauerwinkel stehen , dem

Lieblingsplätzchen Lenens , wo sie sich sn den

kühlen Steinen erfrischt und in den geheimniß -
vollen Nachthimmel starrt .

„ Du treibst Dich auf der Straße herum ,
Lene ? "

Es ist der deutsche Lehrer . Der Ton klingt
vorwurfsvoll , aber ihr feines Ohr hört die Theil -
nähme heraus . Sie sieht ihn furchtsam und zu -

gleich daukbar an , aber sie zittert , sein Blick ist
strenger als sein Ton .

Lene ist heute den ganzen Tag so seltsam
aufgeregt und doch so weich und wehmüthig ge -

stimmt , ihr ganzes Wesen drängt nach Theilnahme .
Ihre Schale ist voll zum Ueberlausen , das Weh '
ihres Lebens lastet zu schwer auf ihr . Nun ist
sie allein mit dem Einen , der ihr Theilnahme
und Verständniß zeigt und sie muß ihm ant -

worten . Leise und scheu beginnt sie :

bleiben 618 Frcs . , was einen Ueberschuß ( über obige 519
Frcs . ) von 99 Frcs . oder 18,408/4 Doll . für mögliche
Ausfülle oder unvermeidliche Unkosten giebt . Aber , um
das zu erzielen , muß die Arbeiterin ohne Unterbrechung
und hart arbeiten , muß fortwährend Beschäftigung haben ,
elend leben , vollständig gesund sein , gute Augen haben
und muß 2 Frcs . per Tag verdienen .

Nun giebt es aber in allen Berufszweigen eine todte
Saison von 2 —3 Monaten ( 76 Tage ohne Arbeit ) . Das
Jahr wird somit auf 234 Arbeitstage reduzirt und der
Verdienst auf 468 Frcs . oder 90,09 Dollar . Sie muß
daher noch weniger genießen , als die schon erwähnte
traurige Kost ; sie darf nicht krank werden , sie darf sich
kein Vergnügen , selbst nicht für wenige Sous , machen ;
sie muß frieren und hungern und erbärmlich gekleidet
gehen . Und doch muß sie flink und gewandt mit der
Nadel umzugehen wissen !

Die größte Mehrzahl der Arbeiterinnen indessen , wie
Jules Simon anführt , verdient weniger als 2 Frcs . per
Tag und wie leben diese ? Die weniger geschickten Ar -
beiterinnen erhalten 2 Cents per Stunde und geben 6
Cents per Tag für Nahrung aus . Herr Jules Simon
erklärt , daß viele Frauen nur 3 Cents für Brod und 3
Cents für Milch per Tag ausgeben und davon existircn .
Was die Wohnungen dieser armen Geschöpfe anbelangt ,
so muß man sie gesehen haben . Den Verschlag ohne
Kamin , in der 6. oder 7. Etage unterm Dache . Ein
spärlicher Lichtschein dringt durch das Dachfenster ein und
eine morsche Bretterwand dient als einzige Vcrtheidigung
gegen unruhige Nachbarn . Kalt im Winter und gleich -
zeitig gefährlich zu heizen , da das Zimmer nur mittels
Holzkohle erwärmt werden kann , indem man einen irdenen
Topf in einen hölzernen Kasten stellt , der mit Löchern
versehen ist . Im Sommer aber ist die Hitze fürchterlich
und die Ersetzung der schlechten Luft durch frische voll -
ständig ungenügend .

Kann Jemand an ein solches Dasein denken , es sich
ausmalen ohne Schaudern ? Und dann vergesse man
nicht , daß diese Mädchen in Paris Alles vor Augen
haben , was das Leben anziehend und werthvoll macht .
Die Sehnsucht nach Zerstreuung nach der langen Tages -
arbeit wäre so leicht befriedigt , wenn unsere Arbeiterin
nur die kleine Summe ausgeben könnte , die sie nicht hat .
Dann kommt eine Gelegenheit , die sich bietet — einige
ausgetauschte Worte — gutherzige , gütig ausmunternde
Worte , die ihren Eindruck auf eine von der Einsamkeit
und dem Elend gesättigte Mädchennatur nicht verfehlen
— ein Vorschlag , „ irgendwo " hinzugehen und etwas zu
sehen , wie zwei gute Freunde — das Ende eines solchon
Anfangs weiter auszumalen ist überflüssig . Es kommt
eine vcrhältnißmäßig glückliche Zeit , das Leben wird ihr
leichter gemacht durch die Mithülse eines starken Arms .
Auch hat sie jetzt einen guten Verdienst . Der einzige
mögliche Vorwurf , den sie sich zu machen hat , entspringt
ihrem eignen Gewissen . Sic drängt auf Heirath . Es
wird ihr versprochen . Doch damit sind Weitläusigkeiten
verknüpft und so wird es hinausgeschoben , bis der Mann
ihrer überdrüssig geworden , sich wieder nach seiner Frei¬
heit sehnt oder seine Neigung einer anderen zuwendet .

Verlassen — sich wieder selbst überlassen — allein
— beginnt unter erhöhten Schwierigkeiten der alte Kamps
ums Dasein aufs Neue , bis der unglücklichen Proletarierrn
nichts anderes bleibt , als der Weg bergab , abwärts , ab -
wärts — bis die niedrigste Stufe von Laster und Elend
erreicht ist .

Das ist das Loos der Proletarierin unserer herrlich -
sten aller Welten in der Metropole europäischer Zivili -
sation . Aber ist es nur dort ? Wer in dieser Illusion
noch befangen sein sollte , der braucht nur seine Augen
weit genug zu öffnen , um hier auf soziale Bilder zu
stoßen , die von Obigem nicht wesentlich sich unterscheiden .

„ Es ist drinnen zu heiß , ich kühle mich nur

ein wenig . "
Ter Ton der eigenen Stimme giebt ihr Muth ,

oder kann sie nur nicht anders ? Ohne Pause
fährt sie fort : „ Ich kann nicht lernen , Herr
Lehrer , ich kann es wirklich nicht . Abends darf
ich kein Licht haben , wenn die Arbeit gethan ist ,
und am Tage nmß ich immer arbeiten , ich habe
nie Zeit , meine Aufgaben zu inachen . Wenn ich

in die Schule komme , bin ich schon müde , wie

soll ich aufmerken können ? Die Kinder lassen
mir keine Ruhe und die Wäsche muß besorgt
werden . Die Mutter ist so oft krank ; sie kann

mir auch nicht helfen . Ich bin gewiß nicht faul ,
und ich Hab' die Kinder ja sehr lieb . Aber wenn

ich nur einmal einen Tag für mich allein hätte ,
nur einmal — "

Ihre Stimme bricht in einem Schluchzen ab .

Sie hebt die Hände empor in stummem F�hen .
Unendliches Erbarmen füllt sein Herz . Aber

was kann er thun ?

„ Mein armes Kind, " sagt er sanft , dann hält
er inne . Er seufzt und streicht leise ihr dunkles

Haupt . Geh ' jetzt zur Ruhe , Kind , Du bist müde ,
setzt er liebevoll hinzu .

Sie verschwindet geräuschlos im Hause und

mit tiefgefalteter Stirne geht er weiter . Nein ,
es war nicht möglich , ihr mit den Redensarten

von Gottes unerforschlichem Rathschluß zu

tarne und Aersammfungen . pnkun?
Altona . In der Mitgliederversammlung desf " " �

Schneider - und Schneiderinnen - Verbandes vom ?
� x...vor . Js . erhielt nach Verlesung des Protokolls, ! .

für richtig befunden wurde , Herr Dietrich , ilsP� 65

zum 1. Punkt der Tagesordnung : „ Die Hausi * . "
das Wort . Derselbe schilderte in klarer Weise , ss.
Alterthum die Hausindustrie , die Leineweberei , P ' 6N
wurde . Damals hatte fast ein jeder Bauer sein� 78 �

Webstuhl , welcher meistentheils ein Erbtheil
fahren war und sabrizirte damit seinen Bedarf ansr . rr "

selbst ; jedoch nicht mehr als für Gebrauch
nöthig war . Anders war es bei den Hausarbeit . . ' 'nöthig war . Huw * » v» W» utu ,
erhielten Rohstoffe zu den zu verfertigenden Sa� � in '
somit waren sie der Abhängigkeit des Unternehi « - "
fallen ; Meister konnte nur der , welcher Gel L? .'
oder die Tochter des Meisters heiratheie , wer » - ?
dem flachen Lande entstand die Konkurrenz . j ss
Meister , in der Stadt durch Erfindung der Mast 97'
diese nicht konkurrireu konnten , verfielen sie i'- - - -- - - - - - - - - - - - - - -

— - - - - - - - -r ( W »' Metfor
Kapital und wurden Lohnarbeiter . In Sachsen uiü

� .
wurde die Hausindustrie zuerst eingesührt , w» ,

' "2cm«*; . - - - -- - -1.. .» — - - - - -f - . - c . � " *U111 �-c ■ 1 w— 1- — o ' 1 / •*" zuiu �
Wohnungen in elende , ungesunde Zustände gerit � 9
wurde nun in demselben Raum geschlafen , gearb s�'
gekocht . Durch die Vervollständigung der Maschine « �
viele männliche Arbeiter erspart und die Löhne a« 0

niedriger . Es war daher kein Wunder , daß ine
Kinder mitarbeiten und dadurch im jugendli�
körperlich und geistig verkommen mußten . �Hteiterfcfioden Unternehmer nicht gekümmert ; wenn er nii (t nu : J,i
erzeugten Arbeit den Löwenanthcil hatte . Sdßtemanbt1
zum Beispiel die schlesischen Webcrdistrikte . i ) % neuenHausindustrie vorherrschend und beläuft der Vist /I �
durchschnittlich aus 6 —7 JC wöchentlich . Bei Atosscn Beiabgaben könnte da eine Familie nicht mit a�iammluni
Solche Uebelstände bedürfen anderer Reformen ,
doch nicht mehr ivie Menschenrecht wäre . Redrsi����
dann über die in der Schneiderbranche beschäftig Wg�
arbeiter , wo meistentheils dasselbe Elend ((««i' t' ftandes
und Nacht gearbeitet würde , die Frau und Htqliedcr 0thätig sein müßten . Darum muß unsere P( 4cin . u
Abschaffung der Hausindustrie , Einrichtung Vereinftätte », maximaler Arbeitstag mit MinimallohGglluna
sprach Redner über die Näherinnen , welche mstchlt : �rij
daständen , indem sie so wenig verdienen , daß sigulj
vegetiren . Daher auch kein Wunder , wenn ' gmlein BiProstitution anheimfallen , wo sie sogar notze Kassirer
Unternehmern dazu ang - hulten werden . Redllse lBotfifcci
daher eine stramme Organisation , um solche V etil -irn
abzuschaffen und müsse es stets unsere Aufgad * �,� T
unwissenden Kollegen aufzuklären und die (stch nach t'
zur Organisation heranzuziehen . Beifall lohnte lsmtragt d!Der Vorsitzende ermahnte noch die Anwesendem � ,
für die ausgesperrten Zigarrenmachcr einzutrcfy,w�' • 1

selben , «in ihr Koaiitionerecht dem Unt»n>. tzu >5eren Bort
preiszugeben , zur Arbeitslosigkeit gezwungen n VereinsVelten . Hierselbst tagte am vorigen
Versammlung für Männer und Frauen . � �

'

Herr Schütte - Berlin sprach über „ Die Nothwe�nilunq
Krankenkassen auch sür Frauen " und erläutert ' _ _
Weis « die Benachtheiligung der freien §»Ufäfatinbnjrfsthidie jetzt vorliegende Gesetzesnovelle dem Kr « ; � Mitai
gesctz angefügt werde . Besonders hob Red »es Jendrifcn
züge der freien Hülfskasscn gegenüber den Or»,,ncnen Vvor und die Wichtigkeit der Stärkung der eijen
der Werth der Selbsthülse aus Gcgenseitigkeitl�nes " gFrauen immer mehr klar gemacht werden . 2

geniemsch
kassengesetz sei das beste Stück der Arbeitl nerbe bestgebung , weil den Arbeitern die Selbstver » gelangtefreien Kassen überlassen bleibe . Für eine Ar olution zi
-

� „ D

kommen . Er konnte ihr nichts geöä Buchau
Aber Steine statt Brot — nein .

1
es sur- - . . . . . .' . . . .. . . .. . . . . . . ., " IUI 1

Mechanisch geht er weiter , durch di> fest ist ,
alten Gassen in die schöneren Stadtlhei
dem eleganten Villenviertel , wo der K» Arbeits,'
rath Dornbach eins der hübschesten & Lohn - u
den größten Garten besitzt . Die ZV Erfurt .
räthin ist die mütterliche Freundin �

Lehrersfrau und war zuerst dnrchauiLe 5™"
verslanden mit der schlechten Partie . sersaai n
hat es sich überlegt . Meta stammt k besetzt.
„ gutem " Haus , aber früh verwaist ,
nennenswertbes Vermögen . Auf 3 �
Heirath konnte sie doch nicht rechnen . echten Tri
Berger nur ein Volksschullehrer , sofchstig b(
ein stattlicher Mann , groß , voll m �
Wenn er genug Protektion hat , wird s den Kin
Rektor ? Für die eigene Tochter H» daher 1
von einer solchen Partie nicht die�°llge,nei
können , aber Meta ,

'
die doch keine

9 ( onVon ihr war es wirklich ganz klug , fanzuhalt
bescheidene Versorgung angenommen, - Man
eine bessere zu warten , um , wenn di < �"wisse
bieten will , schließlich nur den Ftjx

" " C es

Last zu fallen . So hat denn die tyam nIa™
räthin dem Volksschullehrer mit herGrheit un
Freud lichkeit ihren Kreis geöffnet uT " " ? » üf

jetzt zu den besten Freunden des Ha %

Pstchtige)
d' g ist . d

( Forssetzung folgt . )



i es gewiß eine Erleichterung, wenn w
�" e der Er -

inx� . ankunq der Frau auch diese emer .�alle . ' r.»
. tnu die Mutter in der Wirthschast > koste eS

' g des��ies dem Arbeiter all sein bischen Verdienst , wen' ,
" o�Kmde Hände schalten müssen und zur nothigen P , g�Skulls

' ich- � oftmals dann nicht hm. D,e ll . .?' °Äauen- und Madchenkrankenkasse sauber ganz DeutschH° us <d verbreitet und gewähre ihren Mrtglt - dern l . «laste
W- " «� wöchentliche Unterstützung von (J J<: bet " �-bere' . )itraz von 25 � und denen 2. Kl° ,1 - unter 18

�°hren°r sein < nne », Beitrag von 15 � ° ' ne Unterstützung vocheü s<s> . u. im Krankheitsfalle , und denen , die krank , abdar ' anr�ssjjhig find , freie ärstliche Behandlung und sreh Wn�dizin. Der Referent schlug folgende Resolutton vor .
asarbech�� einstimmige Annahme der Versammlung ' •Den � „ Die Versammlung erklärt sich m' t denAu -terneh »

suhrungen des Reterenten einverstanden� und ve
>- r schließt: Da die Beschlüsse des K° ngr - sl ° s emge -. werd

schrwbener Hülfskaffen . welcher ,m Dezember
v. �-kurren ; Berlin tagte , dazu angethan sind , d:er Masg

Rechte , welche nach dem Krankenkafiengeietza sie � beiter gewährleistet sind , ; u erhalten , so n>er ..chsen uiü
gesetzgebenden Körperschaften ersucht , drese �rt . � zum Gesetz zu erheben Die Anwe , enden v- rpfl ' cht - nde gerii fich� durch Beitritt zu den freien Hulsskasien die_-gear ' selben auch serner zu unterstützen , damit lu nnozIiaschin ? wie vor im Stande sind , segensreich für die ArveircrSöljuc m wirken "

, daß ine Tellersammlung wurde durch den Ueberwachendenugendlilss G�nd einer Präsidialverordnunz verboten .
�Abchb-iters -hast wird Acht haben , ob sich ein solches Verbott er uu' z. ans Arbeiter Versammlungen bezieht oder aus ,g. B&tatpmnnV \ f r 'Betrss . ' � � e r Versammlungen vezieyt oder aus aue

ckte
�

ist beinahe so schön bei uns unter

der Vif " ntT Kurs " wie in Sachsen !

Bei �,Osi«»n N�ki - Plätterinnen und verw . Berufs

mit a

elbftve
eine

- - - - - - -V~ >". neuen Kurs " wie in Sachsen .
- . «- iMiss-, - Der Verein der Plätterinnen und verw . «e�l»Bossen Berlins hielt am 12. Januar seine erste �enera�o>1isammlung ab, welche zahlreich besucht wa .iornien . »rtel - und Jahresbericht wurde verlesen und sur gl g. Redchrmden. Zum Geschäftsbericht nahm Herr A' oy zzeschäsi ' H Wort und verbreitete sich über die �hät ' gleit> yerrsil�rstandes seit Bestehen des Vereins . Er ' " "derrei und Mitglieder aus , auch im neuen Jahre fest und treu z. sere P�rcm zu stehen , dann werden auch alle die • o" ;htung Verein sich gesteckt , zu allseitiger ZufriedenhimalloWullunq gehen . Zu Vorstandsmitgliedern wurd g: lche nÄhlt: Fräulein Sydow als erste Vorfitzende , Fra>, daß tzshulz als zweite Vorsitzende , als erste . Schrlsti hwenn stftulein Biedermann, als zweite Fräulem Grothe ,

�gar no�e Kassirerin Frau Stuckardt , als zweite Frau K g-. Redt�e Vorsitzende erklärte , daß von Fräulem
.solche ßn. ein Antrag eingelaufen sei, die kranken MitgAusgab�-nllich mit 3 J ( zu unterstützen . Der Antrag wurde> die 5 %) nach kurzer Motivirung angenommen . E »

lohnte ksntragt. dem alten Vorstand für seme MühewaltungvescndcN M � bewilligen ; auch dieser Antrag wurde ange --inzutrcts-uueu. Rväuleür Spdow im M« en d �«rnehw�eren Borstandsmitglieder , auf die 10 - M zu Gunfmngen I Vereins verzichten zu wollen . Des Weiteren wurdengen S«ihlossen, der Kassirerin für ihre Thätigkeit monatlichuen . �Jl zu bewilligen . Hieraus erfolgt « Schluß der Bcr -Rothwe�mlung.
m , .erläuter » _ Der Verein der Arbeiterinnen an Buch - und

Hülssk�indruckschnellpressenhielt am 14. Januar seine regel -Dem Krllßige Mitgliederversammlung ab unter Vorsitz von Kou .b Redn - l Jxndritza. Herr Pöus hielt einen beifällig ausge -den Orchimenen Vortrag über „ Freie Liebe " . Da zur Dis -nq der e<sir>n Niemand das Wort wünschte , so wurde zu „ " er -iseitigkeHdenes " übergegangen . Genosse Feldmann sprach fürrden . gemeinschaftliches Zusammengehen aller im graphischenArbeit�verbe beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen . Vier -
gelangte folgende von der Koll . A. Horn eingebrachtelution zur einstimmigen Annahme :

� �_ _ _> „ Die am 14. Januar ig Reyer s Salon tagende
„ Versammlung des Vereins der Arbelteruinen anis gevö Buch - und Steindruckschnellpressen erkennt an , daß. � - S für die Zukunft eine unumgängliche Nothwendig -üirck dli ieit ist . daß sämmtliche im graphischen Gewerbe be-

schädigten Arbeiter und Arbeiterinuen zu,ammen -? taoUY gehen , um vor allen Dingen die Verkürzung derder 5� Arbeitszeit einzuführen und sonstige gewerblichesiesten S Lohn - und andere Fragen zu regeln . "
.�->1 0 Erfurt . Frau Henrich - W' Ihelmi , d- e unerschrockene"

, .
'

jnpfeiin für Wahrheit und Gerechtigkeit , hielt am Sonn -llNvIN
�Nachmittag in Erfurt wieder einen Vortrag , den

»irchail�jige Freidcnlervereiil arrangirt hatte . Der geräumigeLlarlie . Iersaal war von Personen beiderlei Geschlechts f yammt l besetzt . Frau Wilhelmi sprach über das Then .ger Mensch, das Produkt seiner Erziehung " und führtecwmst , ' fisühr Folgendes an : Das Kind strebt nach allem ,Aus d Ge> uß verspricht ; aber eine gute Erziehung wird d e
reckneU�chien Triebe und Leidenschaften bald beseitigen . Brg iehung der Kinder tragen die Eindrücke der Erwachsen

» ,Ä bei- Eltern und Lehrer geben meist nur gute Lehren ,voll U" r keine Beispiele . Sie thun selbst nicht das , was f e: wird t den Kindern verlangen . Fortgesetzte Selbsterzieyungestter si ? daher den Lehrern und Erziehern aufgegeben u erden .
liie

'
allgemeiner Erziehungsplan läßt sich nicht ausstellen ,®

, ofl aber können einige Regeln festgesetzt werden . Diekeine -' der zur Wahrheitsliebe und Ausübung der Gerechtig -in klug , I anzuhalten , muß der Ausgangspunkt aller ErziehungioMMeiV Man darf im Kinde nie falsche Scham erwecken
„ dits Unwissenheit als Unschuld betrachten , sondern manl �"lasse es zum Studium der Naturwissenschaften . Ana -den ALie !C. , wie denn überhaupt Erkenntiiiy und WlffenIN die iW macht . Man verhindere auch nie e,n Kliid , fürnit bet}Sll ) c' t und Gerechtigkeit einzutreten , selbst zu viel ~. e-

iftnot Ul*tlun9 schadet nicht . ' Der Freie achtet auch be. demIffliel ipr die Freiheit . Liebe und Vertrauen muß man demdes tzai de
entgegenbringen, dagegen Launen desselben Nichtlat . ) lcksichtigen. Keine unnütze Strenge ; wo Strafe noth -d' g ist , da wende sie man nicht als Buße , sondern au

Verbesserungsmittel an. Die Zahl der Lebensmüden bei
den Kindern ist größer als man annimmt ; Furcht vor

Strafe hat schon manches Kind in den Tod getrieben .
Die bekannten Märchen von verwunschenen Prinzessinnen ,
von Riesen , Teufeln u. s. w. , sowie das Gruselnmachen
der Kinder als Erziehungsmittel anzuwenden , ist ganz
und gar verwerflich . Lüge und Heuchelei sind heute bei
vielen Menschen zur zweiten Natur geworden , sie legen
Zeugniß von dem am ganzen Gesellschaftskörper wuchern -
den Fäulnißprozeß ab. Eine schlecht Erziehung ist kaum
wieder gut zu machen , und alle jene , welche eine solche
genossen haben , werden auch später nur schwer Recht vo »

Unrecht unterscheiden . Nur was den Geist fördert , ist
von dauerndem Nutzen . Nichts ist unbedeutend im Dienste
der Wahrheit und Gerechtigkeit ; der Funke der Wahrheit
ist von unschätzbarem Werthe . Die Lüge ist ein Verbrechen
am ganzen Menschengeschlecht . Mit der Phrase des

Philistertums : „ Die Vernunft kommt später " , muß endlich
gebrochen werden , denn das Leben ist zu kurz , als daß es

später alle Lügen zu beseitigen vermöchte . Wir brauchen
das ganze Leben , um in Wissenschaften und Industrie den

Anforderungen des schweren Kampfes ums Dasein zu ge-
nügen . Glauben und Wissen , Offenbarung und Wissen¬
schaft sind die Losungsworte unserer Tage ; beide zu ver¬

einigen ist unmöglich . Wer sich seines Vernunstrechts
begiebt , stellt sich mit dem Thiers auf eine Stufe . Die
Seele des Menschen ist nichts weiter als eine Bethätigung
der Materie . Die Erziehung darf also nicht auf Vor -

stellungen gegründet fein . Der gegenwärtige Geist der

Menschheit ist ein anderer als früher , Soziale Gerechlig -
keit ist heute das Evangelium , Statistik ist unsere heilige
Schrift . — Die Sorge eines jeden Staates muß die gute
Erziehung der Kinoer sein , denn nur dadurch festigt er
sich selbst . Vergebens errichtet er zu seinem Schutze
Galgen , Kasernen , Kirchen Zc. Die wilden Leidenschaften
kann er durch sie nicht vernichten . Wohlstand , Friede und
Gerechtigkeit sind die besten Stützen des Staates . Auf
Grund der Solidarität ist die Erziehung möglich und war
daher zu allen Zeiten das freie Wort am begehrens -
werthesten . Das Maß der Preßfreiheit giebt den Kultur -
standvunkt eines jeden Volkes an . Wo das freie Wort
geknebelt , stirbt der Gedanke , da giebt es sür ihn kein
Gedeihen . Darum kann man über die Preßfreiheit nicht
eifrig genug wachen . Der Genius der Menschheit ringt
nach Gerechtigkeit und der Tag wird kommen , da er siegt .
An der Debatte über den Vortrag betheiligte sich Herr
Reißhaus , der in allen Punkten mit der Referentin ein -
verstanden war . Nachdem Frau Wilhelmi eine eingegangene
Anfrage dahin beantwortet hatte , daß die Frauen sich
mit den Männern organisiren sollen , aber nicht in eigenen
Vereinen , sondern im Anschluß an die Vereine
der Männer , schloß die hochinteressante Versammlung .

Linde « b. Hannover . Am Sonntag fand im Saale
„ Zum Holländer " in Linden eine öffentliche Arbeiterinnen -
Versammlung statt , i » welcher Herr Barnstorf einen leicht

Iverständlichen Vortrag über das Alters - und Invaliden -
verstcherungsgesetz hielt . Er gab zunächst einen historischen
Rückblick über die Entstehung des Gesetzes . Dasselbe sei
wie das Krankenkassengesetz und Unfallversicherungsgesetz
geschaffen worden , um das „positive Wohl " , der Arbeiter
zu fördern und sie dadurch unseren Ideen unzugänglich
zu machen . In wie weit , namentlich das Alters - und
Jnvalidengesetz hierzu im Stande sei, beweisen die ver -
läumderischen Behauptungen unserer Gegner , nach welchen
nicht sie, sondern wir die Schuld an dem Züstandetommen
dieses Gesetzes tragen sollen . Die Gegner fangen an ,
einzusehen , daß sie uns mit der sogenannten Sozialreform
immermehr in die Hände arbeiten . So wenig wie das
Sozialistengesetz im Stande gewesen sei, die Ausbreitung
unserer Ideen zu verhindern , eben so wenig werden dies
diese sozialreformatorischen Gesetze vermögen . Wirklich
bekämpft werden können wir nur , wenn unsere For -
derungen bewilligt werden , und daran denken unsere
Gegner nicht . Hierauf erläuterte der Referent die wesent -
lichsten Bestimmungen des Gesetzes in einer , den An -
wesenden verständlichen Weise , woran sich dann eine kurze
Debatte knüpfte . Zum Punkt 2 der Tagesordnung : „ Die
Lage der Teppich - Arbeiterinneu " , ergriff Herr Langelott
das Wort ; derselbe sprach zunächst sein Bedauern darüber
aus , daß von den 300 Arbeiterinnen dieser Branche nur
etwa 20 erschienen waren , denn gerade die Teppich -
arbeiterinnen haben die meiste Veranlassung , in die Ver -
sammlung zu kommen und sich Aufklärung über ihre
Lage zu verschaffen . Die Arbeitszeit derselben ist eine
unregelmäßige ; sie arbeiten von Morgens 6 Uhr bis
Abends 8, ja auch sehr oft bis 12 Uhr . Zu dieser langen
Arbeitszeit steht der Lohn in keinem Verhältniß ; derselbe
beträgt im günstigsten Falle 12 JL per Woche . Diese
Arbeiterinnen sind theilweise noch so unaufgeklärt , daß
sie aus eigenem Antriebe so lange arbeiten , nicht wissend ,
daß sie sich und ihre Mitarbeiter dadurch schädigen .
Redner gab zum Schluß seiner Ausführungen der Hoff -
nung Raum , daß auch diese Arbeiterinnen bald zur Er -
kenntniß kommen , und sich dann dem Verein anschließen
würden . Diese Ausführungen riefen eine recht lebhafte
Diskussion hervor , an der sich noch mehrere Herren be-

theiligten . Hierauf wurden noch einige Vereinsangelegen -
heilen erledigt und dann die Versammlung geschloffen .

Berlin . Der Verein „Jugendschutz " hielt in der

vorigen Woche eine Versammlung im Rathhaussaale ab
und sprach die Vorsitzende über 4 Punkte der Frauen -
frage : 1. „ Warum sollen Frauen die Ausübung höherer
Berufe verboten sein und warum sollen Frauen nicht
praktische Aerzte werden . " Wir haben über diese Frage
bereits in den vorigen Nummern berichtet und wurde

diese in unserem Sinne behandelt . 2. „ Das Institut der
Ammen sei ein ganz verwerfliches und müsse jede Mutter

abgehalten werden , eine n solchen „ verworfenen Geschöpfe "
sein Liebstes anzuvertrauen , es sei dies eine Vorschub -
leistung zur Unzucht . " 3. „ Das Kellnerinnenwesen sei
strengstens zu überwachen , und habe die Polizei in Han -

nover strenge Verordnungen erlassen ; verboten sti . kur - e
oder ausgeschnittene Kleider zu tragen beim �- roiren
oder mit den Gästen zu trinken resp . sie zum Trinken
zu ermuntern " und 4. „sei die Untersuchung der Prost : -
Wirten aufzuheben .

Wir haben den Ausführungen hinzuzufügen : Nickt
alle Mädchen , die Ammen werden , sind „ verworfene Ge-
schöpfe " , doch sicher viel weniger als jene , die , nachdem
ein unerlaubter Umgang Folgen zeigt , nach Mitteln suchen ,
diese zu beseitigen ; oder diejenigen , die nicht den Muth
finden , den Lebensunterhalt für ihr Kind und sich müh¬
sam zu erwerben und dann zur Prostitution hinabsinken ?
Und besteht thatsächlich z. B. im Spreewald das Ammen -
werden beinahe als redlicher Broderwerb , so m. ,ß man
doch zunächst auch fragen , woher kommt solche niedrige
Lebenshaltung der Mädchen ? Sollten nicht etwa dort
vielleicht die Löhne sür weibliche Arbeiter so schlecht sein ,
daß man aus diesem Grunde zu solchen Mitteln greift ,
um einen besseren Lohn zu erhalten und ist dort nicht
auch vielleicht die Verdummung des weiblichen Geschlechts
als zweiter stichhaltiger Grund in Betracht zu ziehen ?
Wenn wir zweitens sür nöthig erachten , daß im Kellne -
rinnengewrrbe Abhülfe der Zustände geschaffen werden
soll , warum treten dann nicht in erster Linie alle Frauen

anstatt unnütze Verbote an die Mädchen zu erlassen ,
deren Jnnehaltung ja kaum ernsthast durchgeführt werden
wird — dafür ein , daß die Schankwirthe gesetzlich ver¬
pflichtet werden , Kellnerinnen nur gegen Gehalt , und
zwar auskömmliches , anstellen zu dürfen , dann wird der
umständliche Verbotsapparat gar nicht nöthig sein .

Und um die Prostitution zu beseitigen müssen wir
vor Allem verlangen , daß man keine Steuern von diesen
Mädchen erhebt , d. h. die Prostitution nicht zu einem
vom Staate sanktionirten Gewerbe macht ; daß man für
Hebung der Frauenarbeit eintritt und überhaupt die recht -
lose Stellung der Frau , wie die verkehrte Mädchen -
erziehung beseitigen hilft .

Privat - und Wohlthätigkeitsinstitute werden niemals
im Stande sein , solchen Nothständen abzuhelfen , hier
müssen wir Staatshülfe verlangen ! Wir sind überzeugt ,
daß Fr . Bibcr - Böhm , die Vorsitzende des Vereins voll
überzeugt ist von ihrer Mission und die Schwierigkeit
der selbst gestellten Aufgabe nicht verkennt , doch wir
glauben , daß ihr in ihren Kreisen recht wenig Ver -
ständniß entgegengebracht wir , das bewies der äußerst
schwache Besuch der Versammlung . Auch ist es bedauer -
lich, daß nach solcher Versammlung keine Diskussion
stattfindet , es würde dies gewiß nur zum Nutzen Aller
sein , wenn ein Nieinungsaustausch stattfände .

Ms aller AMi
München . Aus der besseren Gesellschaft . Der

k. Premierlieutenant Karl Thenn im topographischen Bureau
in München unterhielt seit Jahren mit der zur Zeit nicht
ganz 20 Jahre alten Stieftochter der Holzhändlersfrau
Joiepha Obermayer , dem Blumenmädchen Monika Ober -
mayer , ein nichts weniger als platonisches Verhältniß ,
welches arge Differenzen in deren Familie und die Tren -
nung der Ehegalten Obermayer herbeiführte . Thenn
hatte das Mädchen in einem Alter von noch nicht ganz
15 Jahren kennen gelernt . Er will das Mädchen bloß zu
sich genommen haben , um dasselbe weiter ausbilden zu
lassen und so ihre Zukunft zu sichern . Die Frau Ober -
mayer scheint eine schneidige Frau zu sein , das geht
daraus hervor , daß sie ihrer Zunge nicht den geringsten
Zaum anlegte , um ihrem Groll gegen Thenn und die
Stieftochter Luft zu machen . Dieses unvorsichtige Gerede
trug ihr schon einmal eine Strafe ein . Das belehrte sie
aber nicht . Die spitzigen Pfeile ihrer geläufigen Zunge
sandte sie sogar in das topographische Bureau zu Direktor
Neureuther . Der schwerwiegendste Vorwurf , welchen die
getrennt von ihrem Mann lebende Obermayer gegen Thenn
und ihre Stieftochter erhob , ist die unerweisliche Nach -
rede , ihre Stieftochter habe die Folgen ihres Umganges
mit Thenn beseitigen wollen und Thenn habe die Mittel
hierzu gegeben . Zwar blieb die Obermayer auf ihrer
Behauptung stehen , konnte jedoch keinen Beweis für die -
selbe erbringen , weshalb sie zu einem Monat Gefängniß
verurtheilt wurde . Die Verhandlung entrollte wieder ein
Bild , wie unsere heutige bessere Gesellschaft über Moral
u. f. w. denkt . Es ist deshalb kaum nöthig , das oft be-
sprochene Thema heute zu variiren . Daß die Frau
Obermayer den richtigen Weg zur „ Lösung des unsittlichen
Verhältnisses " einschlägt , müssen wir unbedingt verneinen .
Wir wollen unsere Meinung hierüber lieber unterdrücken .
Was wir aber nicht unerwähnt lassen wollen , ist , daß
seitens des Rechtsbeistandes des Klügers vor Beginn der
Verhandlung Antrag auf Ausschluß der Oeffentlichkeit
gestellt wurde mit der Begründung , die soziale Stellung
seines Klienten rechtfertige den Antrag . Der Gerichtshof
konnte sich erfreulicherweise dieser Ansicht nicht anschließen ,
sondern war der wohlbegründeten Meinung , daß weder
die Stellung der Angeklagten noch des Klägers ein Grund
zur Ausschließung der Oeffentlichkeit sein könne .

lieber Sklavenhandel bei den Burjäten im Gou -
vernement Jrkutsk ( Sibirien ) weiß ein Korrespondent
der „ Now . Wr . " folgendes zu berichten . Es handelt sich
dabei ausschließlich um Mädchen . Der Vater , Bruder ,
Oheim usw . übcrgicbt dem Käufer einen Schein , in dem
er bezeugt , er habe ihm das betreffende Mädchen als
„Pflegetochter " für ewige Zeiten abgetreten . Am häufig -
sten werden Waisen verkauft , doch verkaufen sogar wohl -
habende Eltern ihre Töchter . Das gangbarste Alter der
„ Waare " ist von 10 —15 Jahren , wo die Mädchen schon
etwas in der Wirthschast helfen können . Der Preis
schwankt zwischen 40 und 100 Rubel und darüber , je nach
der Schönheit des Mädchens und je nach dem , ob es
schon erwachsen ist . Weiterverkauf kommt nicht vor . Die
Behandlung dieser Arbeiterinnen ist ungemein hart , sie



werden bis auf die letzte Kraft ausgenutzt ; ihre einzige
Hoffnung ist eine Heirath , für die der Bräutigam als

Loskaufspreis dem Besitzer 2 —300 Rubel zu zahlen hat .
Mitunter tritt an die Stelle des „ Kalym " ( so heißt der

Loskaufspreis ) Arbeit in natura seitens des Werbers
allein , oder zusammen mit der Braur . Trennt sich das
Paar später , was bei den Burjäten häufig vorkommt , so
hat der zweite Gatte dem ersten den „ Kalym " zu ersetzen ,
wofern derselbe nicht Christ ist . Letzterer darf übrigens
auch nur eine christliche Sklavin heirathen . Der „ Kalym "
erklärt , weshalb diese schmachvolle Sitte sich noch immer

erhält .
Weibliche Thätigkeit . Das kleine Bulgarien zählt

gegenwärtig 6 Aerztinnen , zwei von ihnen praktiziren und
die andern vier sind vom Staate aus angestellt , theils
als ordinirende Aerzte in Spitälern , theils als Stadt -

ärzte .
Frl . Marie Siebold , Russin , studute in Bern , prakti -

zirte seit 1876 in Belgrad ( in Serbien ) siedelte seit dem

Jahre 1883 nach Sofia über .
Man zählte im Jahre 1888 im russischen Reiche 695

cxaminirte weibliche Aerzte . In Petersburg selbst sind
von den städtischen Behörden 7 Frauen als Gesundheits -
Inspektoren in Volksschulen und Armenquartieren an -
gestellt . Es wird allgemein anerkannt , daß in den Zeiten
schwerer Epidemien , von denen die Hauptstadt heimgesucht
ward , die weiblichen Aerrte allezeit große Hingebung und

Unerschrockenhcit bewiesen haben .
Sophie Menter hat ihre Stelle als Professorin am

Petersburger Konservatorium aufgegeben . Sie gedenkt
jedoch auch serner alljährlich einige Monate in der russi -
schen Hauptstadt zuzubringen und daselbst Konzerte zu
geben .

Amerika . Miß Florence Grenne in Montreal in
Kanada , die unter großer Lebensgefahr ihren Vater vom
Tode des Ertrinkens errettet , wurde von der englischen
Royal Humane Society durch eine Ehrenmcdaille . aus -
gezeichnet .

Die Vereinigten Staaten besitzen eine hervorragende
Vertreterin in der dekorativen Kunst in Miß Mary Billing -
hast in New- Iork . Nach ihren Zeichnungen wurden für
den bekannten Millionär Vanderbilt zahlreiche Gobelins
für die Wände seiner Paläste ausgeführt . Neuerdings
lieferte sie auch Zeichnungen zu den Glasfenstern für eine
neue Kirche .

Der Staat New- Iersey hat den Frauen jetzt auch
das Stimmrecht in Schulfragen eingeräumt , es ist dies
nunmehr der vierzehnte nordamerikanische Staat , der dies

gethan .
Einer der größten Bienenzüchter der Vereinigten

Staaten ist Miß Louise Thomas in Sorosis . Der jähr -
liche Ertrag ihrer Bienenstöcke ist auf 10 000 Pfund
Honig zu schätzen .

Ostindien . Bei der „ Bombay Gazette " sind sechzehn
indische Mädchen als Setzerinnen angestellt . Das Amt
des Korrektors bekleidet ebenfalls eine eingeborne Frau .

Japan . Kimura Hida , eine auf dem Frauen - Gym-
nasium in Tokio vorgebildete Japanesin , erhielt die Zu -
laffung zum Studium der Mevizin an der kaiserlichen
Universität . Es ist die erste Frau , die zu dieser Hoch-
schule zugelassen worden .

Wir sehen aus Vorstehendem , daß Frauen auf allen
Gebieten hervorragend thätig sein können , wenn man

ihnen Gelegenheit giebt , ihr Talent zu verwerthen ; und
um wie viel werthvoller muß auch den Männern eine

Frau erscheinen , die wirthschaftlich unabhängig ist , ver -

möge der eigenen Arbeit , als jene Zier - und Spiel -
püppchen die Hülflos dastehen , sowie nicht ein Mann

sie stützt .
Schweiz . Frau Dr . Kempin in Zürich , welche

schon früher in Privatvorlesungen über römisches Recht
vor einem überwiegend männlichen Auditorium den Be -
weis ihrer Befähigung für eine Professur zu leisten suchte ,
hat im vorigen Jahre auf Wunsch des Züricher Stuben »
tinnen - Vereins einen Zyklus von Vorträgen über die

Grundzüge des Rechts mit besonderer Berücksichtigung der

Frauen eröffnet . Ein erster Vortrag vor einem gemischten
und sehr kritischen Auditorium fand kürzlich statt und

hatte einen in jeder Beziehung befriedigenden Erfolg .
Bemerkenswerth daran ist besonders , daß Frau Dr . Kempin
die Nothwendigkeit einer Popularisirung des Rechts ver -
trat . Sie sagte einleitend : Der alte Römer hat sich auf
dem Marktplatze zu Rom , wo Gericht gesprochen wurde ,
über sein Recht unterrichtet , der alte Deutsche nahm an
der Rechtsprechung unmittelbaren Antheil , indem er mit -

half , das Recht zu finden . Heute aber fehlt unserem
Volke die Kcnntnitz der elementarsten Rechtssätze . Der
Laie kennt weder die ihm von Gesetzes wegen zustehenden
Befugnisse , noch die ihm obliegenden Verpflichtungen .
Ganz besonders aber ist es die Frau , welche auf dem
Rechtsboden geradezu hülflos und infolge dessen nur zu
oft dem Eigennutz schlechter Berather preisgegeben ist .
Die Kenntniß des Rechtes dem Volke zurückzugeben , dieses
wichtige Gut wieder zum Gemeingut Aller zu machen , das
sollte meines Erachtens die Aufgabe der Juristen künfttger
Jahrzehnte sein . Ich hoffe , die Zeit noch zu erleben , wo
die wichtigsten Rechtsgrundsätze an Fortbildungsschulen
und höheren Knaben - und Mädchenanstalten als obliga -
torischcs Lehrmittel gelehrt werden . Die Anwälte würden
dadurch so wenig überflüisig werden , als die Aerzte da -
durch , daß der heranwachsenden Jugend die wichtigsten
hygienischen Regeln beigebracht werden . So von der

Nothwendigkeit einer Verallgemeinerung der Rechtskenntniß
durchdrungen , habe ich dem Wunsche des hiesigen allge -
meinen Studentinnen - Vereins , der zum Arrangement dieser
Vorträge geführt hat , gerne Folge gegeben .

Auch ein Humanitätsbeweis . Zirndorf ( Bahern ) .
Das 11jährige Kind eines hiesigen Arbeiters B. erkrankte
heftig und die E. tern ließen Herrn Dr . Lax holen , welcher
>in Rezept verschrieb . Doch mit des Geschickes Mächten
' t kein ewPer Bund zu flechten und das Unglück schreitet
hnell . Herr Apotheker Meyer gab ohne Geld keine

Medikamente her , weil sie nicht der „ Armenarzt " , Herr
Fick , verschrieben habe . Als Herr Dr . Lax beim Herrn
Pfarrer und Armenvorstand energisch daraus hinwies , daß
Gefahr für das Leben des Kindes zu befürchten sei, meinte
der Herr „ Hochwürdige " : „ Dann kann es auch der
Armenarzt behandeln . " Kurz , bis sich diese christlichen
Herren schlüssig machten , war das Kind des armen
Arbeiters verschieden . So geschehen im Jahre 1891 , in
welchem diese Gesellschaft sich anschickt , die Sozialdemokraten
mit geistigen Waffen bekämpfen zu wollen . Kein Wunder ,
wenn sich immer mehr abwenden von dieser „alleinselig -
machenden " Kirche . Die Arbeiter wissen und werden ihr
Recht anderswo suchen , als bei denen , die die christliche
Nächstenliebe zwar predigen , aber nicht danach handeln .

An die Frauen . Niemand sollte den ökonomischen
Fragen unserer Zeit mehr Interesse entgegenbringen , als
die Frauen . Diejenigen , die gewohnt sind , Alles , was
sich außerhalb der vier Pfähle ihres Küchenheims zuträgt ,
den Männern zu überlassen , werden das freilich schwerlich
einsehen . Doch dafür sind sie im Hinblick auf die That -
sache , daß die Gewohnheit ihre Gedanken bannte , nicht
verantwortlich zu machen . Politik war stets eine Brut -
stätte der Korruption , Ungerechtigkeit , des Lasters und
der Gemeinheit ; politische Oekonomie , ein plumper Ver¬
such, das Elend unserer Zeit mit einer verlogenen Zivi -
lisation in Uebereinstimmung zu bringen . Ist es da ein
Wunder , wenn die Frauen von diesen Praktiken nichts
wissen wollen ? Anders verhält es sich mit der Lehre
des Sozialismus , jener Lehre , die uns die Mittel an die
Hand giebt , die Armuth durch Beseitigung ihrer Ursachen
abzuschaffen . Hieran muß auch die Frau früher oder
später ein inniges und reges Interesse nehmen . Denn
Niemand wird in der heutigen Gesellschaft so ausgebeutet ,
Niemand fühlt das Drückende der Armuth so schmerzlich ,
als das Weib . Deshalb fordern wir jede Frau , welche
diese Zeilen liest , auf , einzutreten in den Kampf für
wahres Menschenthum . Sie lese die sozialistische Literatur
und denke über das Gelesene nach ; sie abonnirc sich auf
radikale Blätter und unterrichte sich über den Stand der

Arbeiterbewegung , in der auch sie ihren Platz ausfüllen
sollte . Und wenn Ihr auch Euer Buch neben die Näh -
Maschine oder auf einen Stuhl neben Euren Waschtrog
legen müßtet , um von Zeit zu Zeit einen Blick hinein
zu werfen ; ob Ihr Euch die Zeit zum Versammlungs -
besuch auch stehlen , die Mittel zum Abonnement Eures
Blattes oder zum Kauf Eurer Literatur vom Nöthigsten
abzwacken solltet — Ihr werdet durch Eure geistige Aue -

bildung , durch Euren erweiterten Gesichtskreis reichlich
dafür entschädigt werden ! Die Zeit der Gerechtigkeit
und des Glückes für Euch und Eure Kinder wird um so
schneller anbrechen .

tioil cker iDcifififfmi Reservearmee .
Die Zahl der arbeitslosen Frauen und Mädchen ,

welche gegenwärtig dem Hunger und der Kälte preisgegeben
sind , ist glücklicherweise nicht so groß , wie die der arbeits -
losen Männer , aber sie ist immer noch groß genug . In
der nächsten Versammlung der Arbeitslosen , zu der auch
die Frauen und Mädchen besonders eingeladen werden

sollen , wird sich ja zeigen , wie stark die zur Disposition
gestellte weibliche Reservearmee ist .

Eine Beru�sart freilich wird nicht vertreten sein ,
nämlich die der Handlungsgehilfinnen . Nicht als ob es
unter den Handlungsgehilfinnen keine Arbeitslosigkeit
gäbe . Es sind im Gegentheil schon zu Neujahr eine

ganze Anzahl von ihnen „hinausgeflogen " , und zum
1. Februar — die Inventur ist ja dann fast überall
beendet — fliegen noch mehr hinaus . Wer sich
davon überzeugen will , der wende sich an den „ Kauf -
männischen und gewerblichen Hülfsverein weiblicher An -

gestellter ". Dort kann er erfahren , wie viel sich seit dem
15. Januar , dem letzten Kündigungstage , wieder gemeldet
haben .

Also die Handlungsgehülfinnen haben wahrlich auch

genug unter der Arbeitslosigkeit zu leiden . Aber in

den Versammlungen der Arbeitslosen werden sie sich
trotzdem nicht einfinden . „ Wir sind keine Arbeiter -

innen " , sagen die jungen Damen , indem sie sich nase -
rümpfend abwenden . Und doch befinden sie sich, mit

ganz vereinzelte Ausnahmen , in genau derselben elenden

Lage , wie jede andere Arbeiterin . Sie müssen alles geduldig
ertragen , lange und anstrengende Arbeit , schlechte Bezah¬
lung , schamloseste Ausnutzung der Arbeitskrast in der Zeit
des starken Geschäftsverkehrs und — unbarmherzige Ent -

laffung bei Eintritt der stilleren Geschäftszeit . Die Aus -

bcutung der Handlungsgehülfinnen ist gerade diesmal
vor Weihnachten in einem Umfange betrieben worden ,
wie vielleicht nie zuvor . Wir haben in den letzten
Wochen wiederholt darauf hingewiesen und eine Fülle
von Beweismaterial beigebracht . Daher beschränken wir
uns darauf , aus den vielfachen Mittheilungen , welche uns

noch jetzt sortgesetzt zugehen , nur Einiges Herauszugreisen .
Der Inhaber eines Riesenbazars in der Rosenthalerstraße
hat , dem Beispiele fast aller anderen Geschäftsleute fol -
gend , seine ungefähr 120 Gehilfinnen weder für die zeit -
weilig bis nach Mitternacht ausgedehnten Ueberstunden
entschädigt , noch mit einem Weihnachtsgeschenke bedacht . Da
er nur 40 —50 JL Gehalt zahlen „kann " , so nimmt er nur
solche Mädchen , die bei ihren Eltern wohnen , also ihren
Hunger stillen können , ohne sich Nebenverdienst vcrscha fen
zu müssen . Wie willig sich die Mädchen ausbeuten

lassen , deweist der Umstand , daß eine von ihnen den Ches
wegen der Vorenthaltung des Weihnachtsgeschenkes noch
obendrein mit den Worten vertheidigte : „ Aber der Alte
kann doch nicht 120 Personen beschenken ! Das würde ja
eine ungeheure Menge ausmachen . " Dann geht das , was
die 120 Personen ihrem Chef vor Weihnachten verdient

haben , wahrscheinlich erst recht über die Fassungskraft dieses
polizeiwidrig geduldigen Opfers kapitalistischer Profitwuth .
Früher küßte der Sklave die Peitsche , die ihm den Rücken

zerfleischt hatte . Jetzt segnet die weiße Sklavin den Ä

Herrn , der sie aussaugt . Jener Geschäftsmann ausl
Rosenthalerstraße belohnte die Opferwilligkeit seines s
sonals übrigens in anderer Weise : zu Neujahr roaTL2 _ _ l ,
gegen 50 Mädchen auf die Straße . Als würdiger Gert
reiht sich ihm der Inhaber eines Schleudergeschäftei
der Brunnenstraße «n. Derselbe hielt vor Weihnaä
sein Lokal von Morgens ffzK bis nach Mitternacht geöffs
Einzelne Verkäuferinnen mußten sich sogar ihr Mittag«!
nach dem Geschäft bringen lassen und auf die Miti »
pause ganz verzichten . Das Abendbrot aßen sie Ns
nach Geschäftsschluß . Vom Chef wurde ihnen nichts
währt . Einer Verkäuferin , welche sich weigerte , in
Nacht allein nach Hause zu gehen , wurde nur wider :
gestattet , früher fort zu gehen , um sich dem mäm
Personal , welches etwas kürzere Arbeitszeit hatte ,
anschließen zu können . Weihnachtsgeschenke gab es «

hier nicht . Am ersten und zw- iten Weihnachtsfeie
blieb das Geschäft dieses Schleuderers bis l
2 Uhr geöffnet , und am dritten Feiertag , Morgens
halb 8 Uhr , begann bereits die Inventur . Es blieb >

gehetzten Personal also kaum die allerkürzeste Ruhefl
übrig . Bei der Inventur muß bekanntlich wieder . �
spät in die Nacht hinein gearbeitet werden . In frülf " * * �1 Ä

Jahren pflegte der Chef nach Schluß dieser Hetz
seinem Personal ein Jnventurkränzchen zu geben ,
dann die bürgerlichen Zeitungen wahrscheinlich zu ei

„erfreulichen Beweis von Harmonie zwischen Per ?
und Prinzipal " gestempelt haben werden . In de
Jahre soll der großmüthige Mann sogar pro Abeni
Achtel Bier aufgelegt haben . Diese Freigebigkeit (
um so verwunderlicher , da er einer Verkäuferin ,
sieben Jahre bei ihm ausgehalten , erklärt hatte , in
vierzehntägigen Urlaub nur gegen Gehaltsabzug wil
zu können .

Wir wissen sehr wohl , daß wir den Handlir ' w��
gehilfinnen mit dieser Darstellung nichts Neues
sagen . Sie kennen es ja alle aus eigener Ersah «
denn die Dinge liegen eben fast überall so. Aber '
das ist nicht im geringsten geeignet , die Handle
gehilfinnen aus ihrer trägen Gleichgültigkeit aufzurüNachstekien
Erst arbeiten sie sich ob, und wenn sie dann entl1 (u„ril . .
werden , so fügen sie sich darein , „weil es nun eil ) 7mc9 ' sl
nicht anders sei. „ Sie sehen es sogar ruhig mit an,tc9 ' e1, bei
sich die Chefs selbst der verwerflichsten Mittel bedäHerzen lit
um ihr überflüssiges Personal auf gute Manier l«
werden . Jed >. s Jahr , wenn nach Weihnachten die s« (
Geschäftszeit beginnt , werden auch solche Fälle beL �

!

„Vorwärts. ' �? gab in
chaffene 3
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ikfruf an alle Krbeiteriaaea Immfitf " Konnte,
Kolleginnen ! Auf der Gewerkschaftskonferenz t

allen Versammlungen wurde eine regere Agitaiio�chtes , ir
empfohlen , damit wir die indifferente Masse me�Hllnb gef,
mehr in unsere Reihen aufnehmen und aufzuklären
so daß wir den Arbeitern nicht mehr als Konkurre :
auf dem Arbeitsmarkt erscheinen und von der Kapit
als Ausbeutungsobjekt betrachtet werden können , si
voll und ganz als Gleichberechtigte und als Mens :
stehen , laßt uns geschlossen kämpfen mit dem mä

N Und H
Nation g
ieser Zes:

er es se

Proletariat zur Erzielung besserer Löhne und Arbdl�� ,
dingungen . Da gilt es , zu agitiren , daß säm *

' 1Tech £e
Arbeiterinnen von ihrem gesetzlichen KoalitionSrcchb ' " an für
brauch machen , sich in den ArbeiterinnenvereineiöNZ von Z
nehmen lassen , Zahlstellen gründen von den betreDefffi� . ; -?
Zentraloereinen , wo noch keine vorhanden sind .
wißt , wurde für Hamburg ein Agitationskomite go �

�

Diesen Personen obliegt es nun , die Agitation rej .
as Fans

entfalten . Sie appelliren nun hiermit an alle Folge
und Mädchen Hamburgs , sie thatkräftig zu unterfeinem ort
indem sie die Ägitationsmarken in Empfang nehm«� t . . ..
für deren Verbre : ! ung mitwirken . Das Komite nnfl ' ' lri ' t

öffentlich Beticht erstatten und Jedem Auskunft er ? " �g da

Kolleginnen ! Helft mit agitiren , damit die Schl� Zur Besr
aufgerüttelt werden , um am Befreiungswerke mitzuo »eins sübrt
für Gleichheit und Gerechtigkeit . . ß, -

Mit Gruß und Handschlag
Die Agitationskommissiol

"
leme

der Frauen und Mädchen HamWgGetz | 0j (
Frau Bambcrger , Bäckerbreitergang 681 haben

Ebel , 2. Durchschnitt 58 , Haus 1$ jss �
Rönnfeldt , Kleiner Pinnas 1, pal.�,� DeutsVertrauens - Personen : O" " �" isi

Frau Blohm , Marthastr . 22 IV . , Eim�rchten
„ Augustin , Neuer Steinweg 74 , HÄl zu könn

�Tc .
- -

1
-

itun9 , dil
�tbortncment © unwirksan

nehmen entgegen : . rechtschg-
Hamburg ( Stadt ) � Frau A u g u st i n , Neuer as AsZeib

weg 73 , Hs . a, 3. Et .
Eimsbüttel : Frau I e b e , Schulterbl " ""! �" Up

Haus 5, 3. Et . egeben n
St . Pauli : Frau B a e r e, Lindenallee �em Bnbe
Winterhude - Eppendorf : Frau

bertstraße 54 2. Et .
Barmbek : Frau G r u p e, 1. Humboldst *.

selbe : Frau Franke , Bürgert Ehre bBorg _ _ _
Wilhelmpaffage . Jtte Weist

St . Georg : Fr . Grünwald , Steinda » ar Beltpsi
H a mm - Horn : Frau Lindemann , D' s v V. *

Wohnungen Nr . 8. J ue' nt A

Hammerbrook : Frau R i t t g a rn , Sr » U einei

straße 14, pari , und Frau Mandix . e just Alle
dämm 86, 3. Et . �leistt

Altona : Frau Burski , Sedanstraße u. Frau een ~ . J ' r

selb , Friedenstr . 62 . . ; «•
Harburg : Frau Gerdau , Niemandstraße 6, l� ' ülrtes

Wandsbek : Frau Kähler , Gartenstraße 2.
'
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Druck von Fr. Mover, Hamburg , Rosenstraßo »b.

etibe :
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Gefühle
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